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Mein Taschenmesser

Nutzlos liegt es auf dem Esstisch. Unterwegs vermisse ich es. Dabei hat es mich den größten 
Teil meines Lebens begleitet. Damit habe ich in der Jugendgruppe vor gut 60 Jahren Brot 
geschnitten. Dass ich auch meinen Finger erwischte, merkte ich erst, als sich Andere über Blut 
am Brot beschwerten. Mit der Säge schnitt ich einen kleinen toten Baum als Brennmaterial ab. 
Mit dem Bohrer öffnete ich eine Kokosnuss, um die Milch zu trinken und später eine 
Trinkschale daraus zu machen. Der Korkenzieher öffnete manche Flasche Wein und mit dem 
Büchsenöffner kam ich an den Inhalt vieler Dosen. Der Schraubenzieher half bei mancher 
Reparatur.

Ähnlich war es mit dem kleinen Bruder, dessen Schere manchen Faden sauber abschnitt, oder 
manchen eingerissenen Fingernagel, und die Feile entschärfte ihn. Der Zahnstocher half 
manchmal, wenn etwas zwischen den Zähnen stak. Die Pinzette holte viele Spreissel aus der 
Haut.

Kurz die beiden Taschenmesser waren ein Leben lang nützliche und vertraute Begleiter. Es 
steht auch mein Name auf Beiden. Aber nun müssen sie zuhause nutzlos herum liegen, denn ich 
darf sie nur noch mitnehmen, wenn ich sie doppelt verpacke, oder beweisen kann, dass ich sie 
unterwegs brauchen werde, etwa um einen Spieß für die Würste zu schneiden, die ich am 
Lagerfeuer braten will.

Das verdanke ich der Symbolpolitik eines Innenministers, der etwas gegen Messerangriffe 
tun wollte, aber nicht etwa durch Messer-Verbotszonen, oder durch Kontrollen, sondern indem 
er einfach das Mitführen von Messern in Öffentlichen Verkehrsmitteln verbot. Das wird aber 
nicht kontrolliert. Da ich kein Auto mehr habe und auch meinen Führerschein abgab, muss ich 
mit Bus und Bahn fahren. Autofahrer dagegen könnten Messer mitnehmen. 

Dass dieser Minister selbst rechtskräftig verurteilt wurde, weil er ein Schreiben an einen 
Journalisten weiter gab und die Ermittler lange suchen ließ, wer das denn wohl gewesen war, 
spricht Bände. Führen heißt Vorleben. Nur ist dieser Mann kein gutes Vorbild.
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